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FANGTECHNIK 
Über die Auswirkung der Maschenweite von Kiemennetzen 
auf die Größen-Sortierung der gefangenen Heringe 
Die früher-nicht unwichtige Stell- und Treibnetzfischerei auf Hering an der deutschen 
Ostseeküste ist schon seit Jahren fast bis zur Bedeutungslosigkeit gesunken, da 
der Handel den inländischen Hering nicht oder nur zU einem indiskutablen Preis auf-
nimmt. Von Ausnahmen abgesehen, werden Heringsnetze daher nur von Nebenerwerbsfi-
schern oder von Berufsfischern zur Deckung des Eigenbedarfs und zum geringfügigen 
Direktverkauf gestellt. Die Existenzgrundlage für die kommerzielle Fischerei mit 
Stellnetzen bildet bis jetzt noch fast ausschließlich der Dorsch. Durch Überfischung 
und den Ausfall mehrerer Nachwuchsjahrgänge steht es jedoch um diesen Fisch in der 
westlichen Ostsee so schlecht, daß eigentlich eine - befristete - totale Schonung 
angebracht wäre, um wenigstens das Überleben der für die Erholung des Bestandes 
notwendigen Anzahl von Laichern zu garantieren. Da aber mit den Anrainerstaaten 
keine Übereinkunft über Schonmaßnahmen erzielt werden konnte, ist zumindest für 
die nächsten Jahre kaum mit einer Verbesserung der Fangbedingungen beim Dorsch zu 
rechnen, und zahlreiche Stellnetzfischer werden sich nach Ausweich- bzw. Zusatzmög-
lichkeiten umsehen müssen. Einige können sich vielleicht zeitweise auf Bornholmdorsch 
oder Seezungen in der Nordsee umstellen; für die kleineren Fahrzeuge, die zumeist 
eine Tagesfischerei betreiben, kommt aber - neben einer intensiveren Befischung 
von Plattfischen - wohl nur der Hering in Betracht. Hier besteht jedoch die eingangs 
schon erwähnte paradoxe Situation, daß einem guten bis sehr guten Bestand ein weitge-
hendes Desinteresse des Marktes gegenübersteht, da dieser seinen ständigen Bedarf 
an Heringen aus preisgünstigen Importen deckt. Trotz dieser unbefriedigenden Aus-
gangs lage wurde vom Institut für Fangtechnik mit Versuchen zur Optimierung von 
Herings-Kiemennetzen begonnen, weil es in nächster Zukunft für viele Stellnetzfischer 
einfach keine Alternative geben wird. Von administrativer Seite sollte darauf hinge-
wirkt werden, daß auch dem heimischen Hering eine Chance auf dem Markt eingeräumt 
wird. Die Fischer müssen aber dann in der Lage sein, die gewünschten Sortierungen 
- d.h. ausschließlich große Heringe - zuverlässig zu liefern. 
In einer ersten Auswertung der Versuchsdaten soll die Längenzusammensetzung der 
Heringsfänge in Abhängigkeit von Maschenweite (und Garnstärke) der Netze analysiert 
werden. Für die Experimente wurden neue oder neuwertige Netze aus dem Fundus des 
Instituts bzw. aus dem Besitz der beteiligten Fischer eingesetzt. Sie waren aus 
monofilem Polyamid, die Maschenweiten lagen zwischen 23 und 28 mm. Die genaue Ma-
schenweite, die in einigen Fällen erheblich von den Angaben des Herstellers abwich, 
ist mit Hilfe des sogenannten Bodensee-Gerätes ermittelt worden. Dabei wurde ein - in 
diesem Fall 5 Maschen breites und 7 Maschen tiefes - Netzstück zusammengefaßt und 
unter der Zugkraft von 1 kg gemessen. Aus mehreren solchen Messungen an verschie-
denen Stellen des Netzes wurde die durchschnittliche Maschenweite ( = Abstand von 
Knotenmitte zu Knotenmitte) errechnet. Da sich neben der Maschenweite evtl. auch 
der Durchmesser des Netzgarns auf die Gräßenzusammensetzung der gefangenen Fische 
auswirken könnte, ist auch dieser Parameter in die Untersuchungen miteinbezogen 
worden. Auf die Angabe von gewissen Konstruktions- und Farbunterschieden zwischen 
den Netzen kann in diesem Zusammenhang verzichtet werden, da sich diese Eigenschaften 
kaum auf die mittlere Länge der gefangenen Fische auswirken dürften. Während der 
Fischerei wurden die Netze im Laufe des Tages gestellt und am folgenden Morgen geho-
ben; sie standen also ganz überwiegend nachts fängig. Da zur Versuchszeit die Tage 
ohnehin sehr kurz, der Himmel stets bedeckt und auch kein Meeresleuchten erkennbar 
war, dürften optische Einflüsse auf die Versuchsergebnisse keine Rolle gespielt 
haben. 
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Ein Teil der Versuchsfischerei wurde vom 27.11. - 18.12.1986 in der Howachter Bucht 
und - bei ungünstigem Wetter - im Fehmarn-Sund durchgeführt, der andere vom 
10. - 17.12.1986 in der Travemündung. Der Beginn der Versuche hatte sich bis Ende 
November verzögert, weil vorher überall noch so viele Quallen auf den Stellplätzen 
auftraten, daß die Netze nicht ausgebracht werden konnten. Über die Fangmengen soll 
hier nur gesagt werden, daß sich in der Howachter Bucht die Tagesfänge mit 15 - 20 
Versuchsnetzen von anfangs 2 - 3 Ztr. auf 6 - 8 Ztr. ab der 2. Dezemberwoche steiger-
ten. Im Fehmarn-Sund waren die Fänge bedeutend geringer und auch in der Travemündung 
blieben die Ergebnisse über die gesamte Versuchswoche bescheiden und gingen über 
1 - 2 Ztr. pro Tag nicht hinaus. Die Durchschnittsgewichte und -längen der Heringe 
wurden in der Weise ermittelt, daß nach jedem Heben von jedem Netztyp der Gesamt-
fang - bzw. bei größeren Fängen eine Probe von 7,5 - 10 kg - ausgewogen, die Fische 
gezählt und einzeln gemessen wurden. 
Tabelle 1: Beziehungen zwischen Maschenweite und der mittleren Größe 
der gefangenen Heringe 
Heringe Netze 
Maschenweite Garn-Durchmesser mittleres mittlere 
(Schenkel- in mm Stückgewicht Länge 
länge) (g) (ern) 
23,S 0,15 105 23,S 
23,8 0,22 110 24,0 
24,1 0,15 136 24,S 
25,0 0,25 158 25,8 
25,6 0,20 160 26,0 
26,3 0,15 164 25,2 
26,3 0,20 165 26,1 
26,3 0,28 160 26,8 
28,2 0,15 180 27,2 
28,3 0,20 178 27,0 
In der obigen Texttabelle sind die mittleren Fischgewichte und -längen hinter den 
zugehörigen Maschenweiten aufgetragen. Wie zu erwarten, besteht beim Hering zwischen 
diesen Faktoren eine strenge Abhängigkeit. Schon Unterschiede von weniger als 1 mm 
in der Maschenweite wirken sich meist deutlich im Fang aus. In den hier verwendeten 
Kiemennetzen verwickeln sich kaum Heringe, denn bei ihnen fehlen jegliche Flossen-
stacheln, Hautverknöcherungen oder Zähne, mit denen andere Fische sich oftmals verha-
ken, wobei dann auch sehr große oder sehr kleine Exemplare gefangen werden und die 
Maschenselektion maskieren. Da sich aber in ein und demselben Netz Heringe eines 
Längenbereiches von 5 bis 6 cm - allerdings stets mit einem sehr eindeutigen Maxi-
mum - maschen, variierten die Durchschnittslängen, je nach der Zusammensetzung der 
Schwärme, geringfügig von Hol zu Hol. Bei genügend großen Zahlen dürfte sich wohl 
eine genau lineare Beziehung zwischen Maschenweite und mittlerer Fischlänge ergeben. 
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Zufälligerweise entspricht heim Ostseehering die Maschenweite in Millimetern fast 
genau der zu erw,lrtenden nri t:t'~eren Fischlänge in Zentimetern. Mit Maschenweiten 
unterhalb von 26 "cn1 '.lenk" überwiegend Heringe der Marktsortierung 11, ab 26 mIT! 
praktisch ausschU,,'W,i,:h "wIch" der Sorte I gefangen. Die mit 28 mrn-Maschen gefange-
nen Fische SLld Z'i."Jr deut lolch größer, gehören aber auch noch überwiegend zur Sorte I. 
Hinsjchtlich der BeziehulOg zwischen Maschenweite und Fangmenge ist zu bemerken, 
daß unt"r den vorliq;ende~ Bedingungen 26 mm-Netze am wirtschaftlichsten waren. 
Zwar lagen· die Fänge der engeren Netze gewichtsmäßig etwa auf dem gleichen Niveau, 
doch W~r hj er die ')ortiErl1nl-\ um eine Klasse schlechter. Die 28 mrn-Netze fingen dage-
geH gut 1/3 weniger Beringe. Welche Maschenweite jeweils die beste Fängigkeit hat, 
hängt natürlich von der Alterszusammensetzung der Schwärme ab, die sich mit den 
Jahreszei ten und 3Lü lplätzen ändert. 
Aus den bisher vorliegenden Fangergebnissen ist noch nicht ersichtlich, ob sich 
auch die Stärke der ~'letzgarne auf die Durchschnittsgröße der gefangenen Fische aus-
wirkt. Es hat zumindest Jpn ~nschein, daß der Längenbereich der gefangenen Fische 
bei dünnen Garnen weHer iHt. Einen ganz entscheidenden Einfluß hatte der Garndurch-
messer aber auf die l'angmenge pro Netz. Unter den gegebenen Verhäl~nissen fingen 
die dünnsLen Garne oft ein Vielfaches von dem der dicksten Garne. Uber diese Bezie-
hung soll in einem folgenden Artikel berichtet werden. 
H. Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Harnburg 
Fangversuche mit unterschiedlich eingefärbten Seezungen-Stellnetzen 
Bei den 1980 begonnenen Untersuchungen zur Entwicklung einer Seezungen-Stellnetz-
fischerei in der Deutschen Bucht mußten die Netze zunächst den in dieser Region 
besonders widrigen Strömungsverhältnissen angepaßt werden (schwerere Randleinen, 
festere Schwimmerleinen mit größerem Auftrieb, stärkere Anker und Ankerleinen, Netz-
garne und -konstruktionen, die relativ wenig verschmutzen und leicht zu klarieren 
sind). Bei einem Vergleich zwischen Einwand- und Dreiwandnetzen stellte sich heraus, 
daß mit letzteren etwa die doppelte Fangmenge erzielt werden kann. Die Arbeiten 
des Instituts für Fangtechnik konzentrierten sich deshalb auf eine Weiterentwicklung 
der dreiwandigen Spiegelnetze. In der Folge konnte eine erhebliche Steigerung der 
Fänge durch die Optimierung der Maschenweiten erreicht werden. Durch die Einführung 
halbhaher Spiegelnetze mit nur einer an Stelle von zwei Spiegelrnaschen wurde zwar 
der Fang pro Netz nicht weiter vergrößert, jedoch ließen sich diese Netze deutlich 
leichter klarieren. Damit konnten, ähnlich wie bei einer Fischerei mit Einwand-
netzen, 30 - 50 % mehr Netze bei gleichem Arbeitsaufwand eingesetzt werden. Dies 
führte zu einer wesentlichen Erhöhung des Gesamterlöses. Nach Klärung dieser für 
die Zukunft der Seezungen-Stellnetzfischerei entscheidenden Voraussetzungen konnte 
1986 erstmals mit weiterführenden Detailuntersuchungen begonnen werden. 
Wie frühere Versuche in der Dorschfischerei gezeigt haben, hat die Netzfarbe einen 
wesentlichen Einfluß auf den Fangerfolg (STEINBERG, 1985). Um mögliche Auswirkungen 
der Farbgebung auch in der Seezungenfischerei nachweisen zu können, wurden von einer 
deutschen Firma eigens für diesen Zweck multimonfile spinngefärbte Inngarne in 10 
unterschiedlichen Tönungen hergestellt. Die daraus angefertigten Spiegelnetze hat-
ten alle die gleichen Maschenweiten (Inngarn 53 mm, Spiegelrnaschen 300 mm), die 
gleichen Randleinen und die gleiche Einstellung. Wegen der Kürze der Saison im See-
gebiet um Helgoland konnten mit diesen Netzen nur drei Reisen durchgeführt werden. 
